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roortete nämlich mit £ic()tfignalen — bie üftufif beS nähert DrdjefterS, ber 2Biber=

jcl;ein beS beu ©eber tragenben SllfumulatotenbooteS „©ermania", ber anberen

beleuchteten ©coiffe unb ber 21uSftellungSlichter auf bem regengepeitfdjen 3Baffer=

fpiegel, ringsum bie nebelumf)angeuen SDBatbeäb}öt)ert ein unnergefüicheS ©tim=

mungSbilb, unb ber eigenartige 3ouber, einen £ict|tftraf)I fpred)en p hören,

oernollftänbigte ben Dîeij beS 21benbS. ®aS KriegSminifterium fott fid) für bie

neue ©rfinbung intereffieren unb 50,000 SJiart für bie Söfung ber Aufgabe,
über 15 Kilometer p lichttelephonieren, auSgefetjt hoben. ®er non unS gaclp
leuten nid)t mehr anppeifelttbe (Erfolg foil bann pr (Einführung beS ©r)ftemS
in cg»eer unb 3Jtarine führen, ba beibe bereits mit ©djeinroerfern auSgerüftet

finb unb bie @inrid)tung ber fehlenben ©mpfanger im Vergleiche p ben toft=

fpietigen Slpparaten ber |Çunfentelegrapïjie fpottbillig märe. fpiep fontmen bie

großen Vorpge nor biefer, baff hunbertmal fchnellere Verftänbigung, fofortige
Slntmort unb ©eheimhaltung beS ©efprädjeS für grembe felbftoerftänbtid) ift;
biefe Vorzüge miegen ben ÜRad)teil, baff bie Krümmung ber ©rboberfladje ber

SluSbehnung beS 2BirfungSfreifeS nod) auf größere (Entfernungen als 200 bis

300 Kilometer ein 3iel fetjt, minbeftenS auf. Von ber (Einführung in bie

fpeereSoerroaltung pr Vermenbung für niele 3mede beS täglichen öebenS ift
aber nur ein turjer ©chritt, unb ohne Übertreibung lafjt fid) heute oorauSfagen,
bah öie £edjm! ber äftenfdjljeit ein neues unb eigenartiges Vert'ehrSmittel über=

geben höbe.

Bater HUatts.
gittes non Inthrtttt.

S3on Steinhart, ©cfiönenroerb.

®er junge ®oltor Veinert muffte auch nneber einmal heim. 9tod) ©d)ön=

ropla hotte ihm ber Vater fchreiben laffen, ob er feine fpeimat ganj oergeffett

habe unb feinen alten Vater. Db eS ihn nicht munber nehme, maS noch lebe

unb ob eS balb $eit p erben.

©o mar er am ©onntag morgen in ben $ug gefiiegen unb in einer

©tunbe mar er fdpn in ber fpauptftabt. ®a hotte er nicht lange fid) oer=

fäumt; er muffte rcoI)l, ber Vater roartete baljeim mit ©djmerjen.
@r trat ben .fpeimroeg an, bem Söalbe p, hinter bem fid) baS fpeimat=

täldjen nerftedte, roie ein unfcheinbareS, fcheueS SDtaitli. ©r hotte eS immer

noch lieb, baS unfcheinbare Dertlein bort hinten int SSBalbe. 2ÜS er jetjt auf
bem ©tabtmeglein pm SBalb heraustrat, mar eS ihm, als fäl)e er itt ein

offenes Vilberbud). ©eine glüdlid)e gugenbjeit breitete ftd) nor ihm auS.

®ort am SBalbranbe hinter ben Väumen baS ©chinbelhauS, bort am -fpügel

an ber ©onnenfeite bie gelber, too er einft p 31der getrieben mit bem Vruber,
ber fehtjifchon lange fort mar, unb nichts mehr gefcljrieben hotte, feit er im
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wortete nämlich mit Lichtsignalen — die Musik des nahen Orchesters, der Wider-
schein des den Geber tragenden Akkumulatorenbootes „Germania", der anderen

beleuchteten Schiffe und der Ausstellungslichter auf dem regengepeitschen Waffer-
spiegel, ringsum die nebelumhangenen Waldeshöhen ein unvergeßliches Stim-
mungsvild, und der eigenartige Zauber, einen Lichtstrahl sprechen zu hören,

vervollständigte den Reiz des Abends. Das Kriegsministerium soll sich für die

ueue Erfindung interessieren und 50,000 Mark für die Lösung der Aufgabe,
über 15 Kilometer zu lichttelephonieren, ausgesetzt haben. Der von uns Fach-
leuten nicht mehr anzuzweifelnde Erfolg soll dann zur Einführung des Systems
in Heer und Marine führen, da beide bereits mit Scheinwerfern ausgerüstet

find und die Einrichtung der fehlenden Empfänger im Vergleiche zu den kost-

fpieligen Apparaten der Funkentelegraphie spottbillig wäre. Hiezukommen die

großen Vorzüge vor dieser, daß hundertmal schnellere Verständigung, sofortige
Antwort und Geheimhaltung des Gespräches für Fremde selbstverständlich ist;
diese Vorzüge wiegen den Nachteil, daß die Krümmung der Erdoberfläche der

Ausdehnung des Wirkungskreises noch auf größere Entfernungen als 200 bis

300 Kilometer ein Ziel setzt, mindestens auf. Von der Einführung in die

Heeresverwaltung zur Verwendung für viele Zwecke des täglichen Lebens ist
aber nur ein kurzer Schritt, und ohne Übertreibung läßt sich heute voraussagen,
daß die Technik der Menschheit ein neues und eigenartiges Verkehrsmittel über-

geben habe.

Vater Klaus.
Kwes von daheim.

Von I. Reinhart, Schönemverd.

Der junge Doktor Reinert mußte auch wieder einmal heim. Nach Schön-

wyla hatte ihm der Vater schreiben lassen, ob er seine Heimat ganz vergessen

habe und seinen alten Vater. Ob es ihn nicht wunder nehme, was noch lebe

und ob es bald Zeit zu erben.

So war er am Sonntag morgen in den Zug gestiegen und in einer

Stunde war er schon in der Hauptstadt. Da hatte er nicht lange sich ver-

säumt; er wußte wohl, der Vater wartete daheim mit Schmerzen.

Er trat den Heimweg an, dem Walde zu, hinter dem sich das Heimat-
tälchen versteckte, wie ein unscheinbares, scheues Maitli. Er hatte es immer

noch lieb, das unscheinbare Oertlein dort hinten im Walde. Als er jetzt auf
dem Stadtweglein zum Wald heraustrat, war es ihm, als sähe er iu ein

offenes Bilderbuch. Seine glückliche Jugendzeit breitete sich vor ihm aus.

Dort am Waldrande hinter den Bäumen das Schindelhaus, dort am Hügel
an der Sonnenfeite die Felder, wo er einst zu Acker getrieben mit dem Bruder,
der jetztàfchon lange fort war, und nichts mehr geschrieben hatte, feit er im
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Unfrieben non jpaufe fort roar. ®ort oben ber 2Mb, roo fie non ben tjoljert

Rottannen bie Sanngapfen gefdjüttett unb auf ben ©ei^tannen bie defter

ausgenommen. ®al)inter, roie ein ©achter ber Serg, ber jefct nocb) ernft unb

fat)l t)erunterfd)aute auf ba§ Sanb f)erab, als roenn er t)orc!)te, ob ber $rüt)=

ting fid) nod) nid)t batb geigen rooüe ba unten mit grünen 2Biefen, gelben

jpügeln unb Sudjfinfengefang. ®er Serg, roo fie einft am grüt)ling§fonntag

©albljörner gefdjnitten unb leere Sienenförbe auSgefeigt unb glutjblüemli geholt.

Çrûtjer roar er immer gerne roieber l)eimgefommen, ba Ijatte i£)n niemanb

mahnen muffen. ®a roar bie ©utter nod) ba. Slber feiger, ba fie geftorben,

mar e§ anberS geworben; fie blatte immer ©orge gehabt, bafi bie garten ©rinbe

fid) nidjt gu nal)e tarnen, ©ie groei ftarrföpfige ©tiere t»atte fie bie Seiben,

3Sater unb Sruber, nebeneinanber geführt bis gunt Sobe. ®ann roar e§ nicl)t

mef)r gegangen, ©ie nerftanben fid) nid)t. ®er eine mottle f)üft, ber anbere

fjott; fo roar ba§ gutirroerl auS bem ©eteife gelommen. Qm Unfrieben roar

ber Sub fort, über ba§ groffe ©affer.
9îun ging er bie jpofftatt f)inauf, roo fcfjon bie ©tare in ben Stäftcljen

fid) angefiebelt fatten.
$e^t !am ber 2Ctte ben jpauSgang Ijeroor. SCuf ber ©d)toelle roar er im

Segriffe, bie jpanb über bie 2Iugen, nad» bem ©tabtroeglein auSgufcljauen, ba

ftanb fd)on ber @of)n nor il)m.

„£>at'§ enblid) gelangt?" unb ber ®o!tor ftrecfte i£)m bie £anb entgegen;

ba füllte er, roie biefe gitterte. ®er Sater tjatte feinen guten Sag; er giftelte unb

Raffelte. ®ie jpenne, bie er übergetan, fei balb tatt. ®r roar roieber einmal

eingig mit einem Stnecfjt. ©it ben ©ügben ïam er nidjt mel)r au§. ®a§ fei

ein Seben er taufe je^t bann lieber ein Drgeti unb gie^e im Sanb l)erum, als

fo gu leben, ©in §unb tjatte e§ beffer. 2Me§ felber mad)en, guerft auf unb

gulelgt gur tftüt)'. war ein ©eufgen unb ©eljmütigtun, roie bei einem

magern ©anneli, bem ber ©eibel jebe ©oclie einmal groifd)en Sag unb 9îad)t

nor ber Süre ftetjt.
©§ fei gut, baff eS rafd) t)intenabe getje mit il)m unb er balb bei ber

Stirdge liegen tonne. — ®em ©ofjne fd)medte l)eitte baS ©ffen nid)t an SaterS

Sifd), fo baff il)m ber Siffen im £atfe ftecfen bleiben roollte; er blatte balb

genug unb legte ©abet unb ©effer roeg. „®S ift niemanb, ber eucf) plagen

roill," jagte er gum Sater, „eS ift überalt ein Streug!"

®er ©obn tonnte eS bem Sater nid)t übel netjmen. @r tjatte roieber

eine böfe £eit, bie ©agb roar fort. ®er tnedjt roar bie legten Sage aud)

nid)t meljr roie fonft, bubelte unb machte ben Stoiber. ®er Sater bjatte

überall fein müffen, im ©tall, in ber ©djeune, in ber SMferei unb in ber

Stüdje. ®a roar er t)äffig unb fein fonft roenig berebter ©unb lief über non

Silagen, non ©etbftnorroürfen, baff er nidjt fd)on früher abgehängt unb je^t
in feinen alten Sagen nod) ben Marren mad)e unb niemanb jage it)m: ®anf

bir ©ott. ^etgt erft fat) ber ©otjn fo red)t, roie ber Sater alt geworben, als
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Unfrieden von Hause fort war. Dort oben der Wald, wo sie von den hohen

Rottannen die Tannzapfen geschüttelt und auf den Weißtannen die Nester

ausgenommen. Dahinter, wie ein Wächter der Berg, der jetzt noch ernst und

kahl herunterschaute auf das Land herab, als wenn er horchte, ob der Früh-

ling sich noch nicht bald zeigen wolle da unten mit grünen Wiesen, gelben

Hügeln und Buchfintengesang. Der Berg, wo sie einst am Frühlingssonntag

Waldhörner geschnitten und leere Bienenkörbe ausgesetzt und Fluhblüemli geholt.

Früher war er immer gerne wieder heimgekommen, da hatte ihn niemand

mahnen müssen. Da war die Mutter noch da. Aber seither, da sie gestorben,

war es anders geworden; sie hatte immer Sorge gehabt, daß die harten Grinde

sich nicht zu nahe kamen. Wie zwei starrköpfige Stiere hatte sie die Beiden,

Vater und Bruder, nebeneinander geführt bis zum Tode. Dann war es nicht

mehr gegangen. Sie verstanden sich nicht. Der eine wollte hüst, der andere

hott; so war das Fuhrwerk aus dem Geleise gekommen. Im Unfrieden war

der Bub fort, über das große Wasser.

Nun ging er die Hofstatt hinauf, wo schon die Stare in den Kästchen

sich angesiedelt hatten.

Jetzt kam der Alte den Hausgang hervor. Auf der Schwelle war er im

Begriffe, die Hand über die Augen, nach dem Stadtweglein auszuschauen, da

stand schon der Sohn vor ihm.

„Hat's endlich gelangt?" und der Doktor streckte ihm die Hand entgegen;

da fühlte er, wie diese zitterte. Der Vater hatte keinen guten Tag; er giftelte und

hüstelte. Die Henne, die er übergetan, sei bald kalt. Er war wieder einmal

einzig mit einem Knecht. Mit den Mägden kam er nicht mehr aus. Das sei

ein Leben! er kaufe jetzt dann lieber ein Orgeli und ziehe im Land herum, als

so zu leben. Ein Hund hätte es bester. Alles selber machen, zuerst auf und

zuletzt zur Ruh'. Das war ein Seufzen und Wehmütigtun, wie bei einem

magern Manneli, dem der Weibel jede Woche einmal zwischen Tag und Nacht

vor der Türe steht.

Es sei gut, daß es rasch hintenabe gehe mit ihm und er bald bei der

Kirche liegen könne. — Dem Sohne schmeckte heute das Esten nicht an Vaters

Tisch, so daß ihm der Bissen im Halse stecken bleiben wollte; er hatte bald

genug und legte Gabel und Messer weg. „Es ist niemand, der euch plagen

will," sagte er zum Vater, „es ist überall ein Kreuz!"

Der Sohn konnte es dem Vater nicht übel nehmen. Er hatte wieder

eine böse Zeit, die Magd war fort. Der Knecht war die letzten Tage auch

nicht mehr wie sonst, dübelte und machte den Kolder. Der Vater hatte

überall sein müssen, im Stall, in der Scheune, in der Käserei und in der

Küche. Da war er hässig und sein sonst wenig beredter Mund lief über von

Klagen, von Selbstvorwürfen, daß er nicht schon früher abgehängt und jetzt

in seinen alten Tagen noch den Narren mache und niemand sage ihm: Dank

dir Gott. Jetzt erst sah der Sohn so recht, wie der Vater alt geworden, als
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her, 9JÎeffet unb ©abel abgelegt, ba fafj, too er früher immer gefeffen, ben

$opf in beibe fpänbe geftütjt unb in ben Kelter fjineinftarrte, nur ab unb ju
buret) ein fdjroereS „fpe, t)e," uon feiner antjattenben Stiebergefdjtagenheit Sïunbe

gebenb.

©er ©ot'tor hatte bie Rettung oor fic£) ; aber feine Slugen forfctjten uon
ber (Seite ttad) beut @eficl)t be§ föaterS. Sßte nun ber alte fo ba fafs, bie

magern, abgearbeiteten 2lrme auS bem farbigen 2Berftag§l)emb t)erau§ftrecfenb,

tjatte ber ©ot'tor ein SJtitleiben. Stein, ba§ ift fein Seben me£)r, fo barf'S
nid)t met)r fein; e§ ift 3eit, ttef er au§, ftanb uom ©ifdje auf unb fteltte fict)

uor ben 33ater, ber erftaunt auffdjaute. „föater, it)r t'ommt ju mir!" ©er
fßater flaute itjn an, roie einen, ber etroaS ganj Unglaubliches gefagt ïjat.
©ann fentte er ben ^opf roieber. ®S roar ber letzte ^ampf beS bis uor roeni=

gen ©tunben tätigen unb leitenben Q3auerS mit bem gebrochenen, fich in fein

Unuermögen ergebenben ©reifes. ©ränen rannen über bie SBange unb bie

fpanb. ©er SSater hätte ftet) uor roenigen fahren noch gefchämt, uor feinem

©ohne p roeinen. ©r hatte ihn nie roeinen fetjen, aber biefeS Sßort: „®a§
ift fein Seben mehr," biefeê .gugefiänbniS, baff eS fo roar, baS roar boch

fchmerjtich für ihn. ©er ©ot)n bemerïte, roie er fämpfte, roie baS Seib t)inau§=

roottte, roie er eS hùnterfd)luctte; bie bünnen, farblofen Sippen peften, roie

eS uor einem ©emitter blitzt im grauen ©eroött; bann fant ber Jtopf auf bie

SIrme hinunter, unb roie er bann fd)tuc£)§te, baff ber gaitje Seib bebte, fühlte
ber ©otm eine Siebe, ein SJtitleiben p bem SSater, ber ihm in feiner ©trenge
fo manch hartes SBort gegeben, ©r roar bod) ein fpelb, ber fo lange auS=

gehalten hatte, bis er faft ïraftloê pfammengefunfen.
®aS roar nod) ein fdpuerer Stampf geroefen, bis er fid) enblid) aufrichtete:

„@r habe aud) fd)on baran gebacfjt, aber ob eS ihm recht fei, bem ©ohne,
habe er nicht gemufft, barum aud) immer gefd)roiegen." „2tber baS fpöfti",
fuhr er roeiter, „baS fann man halt nicht mitnehmen. Unb jetjt einen Set)n=

mann fud)en! ©in galjr muf id) haft boch nod) aushalten! Unb baS ift
lang; roer roeifj, roer bann nod) ba ift?"

„®er 23it", fuhr jet^t ber ©ottor auf einmal auf, roie einer, ber bie

Söfung einer fdjroierigen Aufgabe gefunben.

„©er 93i£, roaS habt ihr gefagt, ift er nidjt um ben SBeg ?"
„@r mad)t ben&'opf! SBär' fein übler ; ein freiner ©fdpmpel," fagte ber

SSater; er habe halt ein roenig gerueffet, fuhr er fort, eS fei bod) aud) roaljr;
man roäre ja fo roeit pfrieben geroefen, aber roenn ber ©eifj p roohft fd)arre
fie. SCber roie baS pgegangen groifd)en bem 3Si! unb bem SDUaitti, ber Sftagb,

er habe eS nid)t o erantraorten roollen! Stad)gelaufen feien fie einanber, ärger
al§ bie $at)en im ßornung. Unb er fei imftanbe geroefen, uom gelb
nach fpaufe p laufen, „habe ben ©abat ober bie pfeife oergeffen," tpef5 eS

ober bie |)aue fei fttgg; aber bet ihm roar'S nur bie Sangejeit nach beut SJtägbli,
roaS ihn heimtrieb. 9tm 2Ibenb fei eS eine eroige Sirerei geroefen; fie lauten
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der, Messer und Gabel abgelegt, da saß, wo er früher immer gesessen, den

Kops in beide Hände gestützt und in den Teller hineinstarrte, nur ab und zu

durch ein schweres „He, he," von seiner anhaltenden Niedergeschlagenheit Kunde

gebend.

Der Doktor hatte die Zeitung vor sich; aber seine Augen forschten von
der Seite nach dem Gesicht des Vaters. Wie nun der alte so da saß, die

magern, abgearbeiteten Arme aus dem farbigen Werktagshemd herausstreckend,

hatte der Doktor ein Mitleiden. Nein, das ist kein Leben mehr, so darf's
nicht mehr sein; es ist Zeit, rief er aus, stand vom Tische aus und stellte sich

vor den Vater, der erstaunt aufschaute. „Vater, ihr kommt zu nur!" Der
Vater schaute ihn an, wie einen, der etwas ganz Unglaubliches gesagt hat.
Dann senkte er den Kopf wieder. Es war der letzte Kamps des bis vor wem-

gen Stunden tätigen und leitenden Bauers mit dem gebrochenen, sich in sein

Unvermögen ergebenden Greises. Tränen rannen über die Wange und die

Hand. Der Vater hätte sich vor wenigen Jahren noch geschämt, vor seinem

Sohne zu weinen. Er hatte ihn nie weinen sehen, aber dieses Wort: „Das
ist kein Leben mehr," dieses Zugeständnis, daß es so war, das war doch

schmerzlich für ihn. Der Sohn bemerkte, wie er kämpfte, wie das Leid hinaus-
wollte, wie er es hinunterschluckte; die dünnen, farblosen Lippen zuckten, wie

es vor einem Gewitter blitzt im grauen Gewölk; dann sank der Kops auf die

Arme hinunter, und wie er dann schluchzte, daß der ganze Leib bebte, fühlte
der Sohn eine Liebe, ein Mitleiden zu dem Vater, der ihm in seiner Strenge
so manch hartes Wort gegeben. Er war doch ein Held, der so lange aus-

gehalten hatte, bis er fast kraftlos zusammengesunken.

Das war noch ein schwerer Kampf gewesen, bis er sich endlich ausrichtete:

„Er habe auch schon daran gedacht, aber ob es ihm recht sei, dem Sohne,
habe er nicht gewußt, darum auch immer geschwiegen." „Aber das Höfli",
fuhr er weiter, „das kann man halt nicht mitnehmen. Und jetzt einen Lehn-

mann suchen! Ein Jahr muß ich halt doch noch aushalten! Und das ist

lang; wer weiß, wer dann noch da ist?"
„Der Vik", fuhr jetzt der Doktor auf einmal auf, wie einer, der die

Lösung einer schwierigen Aufgabe gefunden.

„Der Vik, was habt ihr gesagt, ist er nicht um den Weg?"
„Er macht den Kopf! Wär'kein übler; ein freiner Tschumpel," sagte der

Vater; er habe halt ein wenig gerueßet, fuhr er fort, es sei doch auch wahr;
man wäre ja so weit zufrieden gewesen, aber wenn der Geiß zu wohl, scharre

sie. Aber wie das zugegangen zwischen dem Vik und dem Maitli, der Magd,
er habe es nicht verantworten wollen! Nachgelaufen seien sie einander, ärger
als die Katzen im Hornung. Und er sei imstande gewesen, vom Feld
nach Hause zu laufen, „habe den Tabak oder die Pfeife vergessen," hieß es

oder die Haue sei lugg; aber bei ihm war's nur die Langezeit nach dem Mägdli,
was ihn heimtrieb. Am Abend sei es eine ewige Lirerei gewesen; sie kamen
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nictjt ooneinanber, atS üb fie mit ßarj aneirtartber gelten, Unb fo fei er ein=

mal breingefatjren, roie ber SSoget in bie fmtper; fie feien frei erdjtüpft. ©o
tonne eS nictjt metjr gelten, eS fei cor ©ott unb ber SGBcIt nicfjt rectjt; er rootle

bann nictjt ©ötti fein, îjabe er gefagt, er fei gut bafär ; eines muffe fort, ob

er ober eS; aber anberS tue er e§ nictjt metjr. ®a ïjabe fie punît gefünbet.
©te motte nidjt im Stßege fein, aber mit bem ©ötti fein: baS tjätte fie nid)t
gebacfjt oon itjm unb baS baure fie, baf er fo oon itjnen benîe. fie nu, man
miffe boctj, rooran man fei mit ben Seuten @r märe fonft fein Ungattticfjer
geraefen unb fein Uföb, ber am ©onntag meint, eS merbe nictjt SJtontag, roenn er

nictjt feine Sftotctjtere ootl tjinuntergefdjüttet. Stein, er t)at p feinen SSatjen ©orge
unb f)ätte fict) für einen fjroeier buret) bie Dfjren fteetjen taffen. Sa roäljrli!" —

„SSater, roifit it)r roaS ©ebt ben Seuttein baS jpöftein p Seifen, fie
roerben bap fetjauen. Unb roenn fie aneinanber fangen, fo ift benf nidjtS
nebenauS. ©inen ©ottStotp fönnt it)r auef) oerbienen bamit."

^t)m fei eS gleicf), fagte ber SSater, roenn er nur fortfomme. SJtan fönne

ifjm ja rufen. SUS ber SStf ben ©otjn beS SJieifterS fat), roar eS itmt nidjt
reetjt. SSertegen ftrict) er baS fpaar mit ber fpanb auS ber ©tirne. ©r fetjamte

fict) frei, fo oorptreten.
SBätjrenb nun ber SDoftor atteS erptjtte, roie ber 33ater att unb mürbe

fei unb p it)m fommen motte, roie i£)tn bie Siuïje p gönnen fei, ging ber SSater

roeg unb t)otte ein ©taS, unb als er fam unb 3Si£ einfdjenfte unb ifjrn beutete,

©efunbtjeit p mact)en, fdjüttette ber SSif ben Jîopf. SSif fonnte fict) faft nirfjt
fct)icfen unb roottte eS gar nict)t gtauben unb fagte immer: „@S gebe fjatt boct)

nod) Seute, an benen ber fierrgott feine fyreube t)aben fönne; er tjabe eS

immer gefagt. Stber bann preffierte er; er müffe getjen, roenn er noct) cor bem

füttern prücf fein rootte. ®aS SJtaitti roerbe Stugen machen.
@S roar ein faft freubigeS ©Reiben, atS am Stbenb ber ®oftor Steinert

feinem SSater bie «fpanb gab; nur roar biefer ein roenig wtpfrieben ; er roottte,

er fönnte gerab mit it)m getjen. @r fotte ©ebutb tjaben, in oier, fünf SBocfjen

fei atteS mögtid), tröftete iljn ber ©otjn unb ging frotjen ©inneS ben StBeg Ijinab.
©cf)önroi)ta, roo ber junge ®oftor Steinert jetjt roirft unb rootjnt, ift

oerfteeft in einem ©eitentätetjen ber Stare, atS ob eS fict) geflüchtet oor ben

rautjen Dftroinben, bie mandjntal oon ber ©taffetegg hereinfegen. Unb bie

grünen fpüget mit ben bunften ©annen fdjtiefjen baS freunbtietje SSitb ein, baS

bie rötlichen Siegetbädjer hinter ben roeifjen S3irtt= unb Äirfdjbäumen bieten.
Unb bie ernften, bunfetn ©annen flauen oon bort oben Ijerab roie bie S2ßadj=

mannfdjaft; fo feft unb ftarr ftetjen fie ba, atS roottten fie fagen: „®a ftet)en
roir unb ba hüten roir ben ©ct)önroptern itjre frühen Äirfdjen unb itjre 9teb=

berge oor fiaget unb falten StBinben."

,,©o, SSater," fagte ber junge ®oftor pm alten Dîeinert ®tauS, „ba feib
ihr jeht batjeim, unb ba müfjt itjr'S fdjön tjaben, ba im ©arten fönnt it)r fpa=
gieren unb ba auf bem SSänftein oor bem fiauS f'önnt itjr ruljen."
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nicht voneinander, als ob sie mit Harz aneinander hielten. Und so sei er ein-

mal dreingefahren, wie der Vogel in die Hühner; sie seien frei erchlüpft. So
könne es nicht mehr gehen, es sei vor Gott und der Welt nicht recht; er wolle
dann nicht Götti sein, habe er gesagt, er sei gut dafür; eines müsse fort, ob

er oder es; aber anders tue er es nicht mehr. Da habe sie punkt gekündet.

Sie wolle nicht im Wege sein, aber mit dem Götti sein: das hätte sie nicht
gedacht von ihm und das daure sie, daß er so von ihnen denke. He nu, man
wisse doch, woran man sei mit den Leuten... Er wäre sonst kein Ungaltlicher
gewesen und kein Usöd, der am Sonntag meint, es werde nicht Montag, wenn er

nicht seine Molchtere voll hinuntergeschüttet. Nein, er hat zu seinen Batzen Sorge
und hätte sich für einen Zweier durch die Ohren stechen lassen. Ja währli!" —

„Vater, wißt ihr was? Gebt den Leutlein das Höflein zu Lehen, sie

werden dazu schauen. Und wenn sie aneinander hangen, so ist denk nichts
nebenaus. Einen Gottslohn könnt ihr auch verdienen damit."

Ihm sei es gleich, sagte der Vater, wenn er nur fortkomme. Man könne

ihm ja rufen. Als der Vik den Sohn des Meisters sah, war es ihm nicht
recht. Verlegen strich er das Haar mit der Hand aus der Stirne. Er schämte

sich frei, so vorzutreten.
Während nun der Doktor alles erzählte, wie der Vater alt und mürbe

sei und zu ihm kommen wolle, wie ihm die Ruhe zu gönnen sei, ging der Vater

weg und holte ein Glas, und als er kam und Vik einschenkte und ihm deutete,

Gesundheit zu machen, schüttelte der Vik den Kopf. Vik konnte sich fast nicht
schicken und wollte es gar nicht glauben und sagte immer: „Es gebe halt doch

noch Leute, an denen der Herrgott seine Freude haben könne; er habe es

immer gesagt. Aber dann pressierte er; er müsse gehen, wenn er noch vor dem

Füttern zurück sein wolle. Das Maitli werde Augen machen.

Es war ein fast freudiges Scheiden, als am Abend der Doktor Reinert
seinem Vater die Hand gab; nur war dieser ein wenig unzufrieden; er wollte,
er könnte gerad mit ihm gehen. Er solle Geduld haben, in vier, fünf Wochen
sei alles möglich, tröstete ihn der Sohn und ging frohen Sinnes den Weg hinab.

Schönwyla, wo der junge Doktor Reinert jetzt wirkt und wohnt, ist
versteckt in einem Seitentälchen der Aare, als ob es sich geflüchtet vor den

rauhen Ostwinden, die manchmal von der Staffelegg hereinfegen. Und die

grünen Hügel mit den dunklen Tannen schließen das freundliche Bild ein, das
die rötlichen Ziegeldächer hinter den weißen Birn- und Kirschbäumen bieten.
Und die ernsten, dunkeln Tannen schauen von dort oben herab wie die Wach-
Mannschaft; so fest und starr stehen sie da, als wollten sie sagen: „Da stehen

wir und da hüten wir den Schönwylern ihre frühen Kirschen und ihre Reb-
berge vor Hagel und kalten Winden."

„So, Vater," sagte der junge Doktor zum alten Reinert Klaus, „daseid
ihr jetzt daheim, und da müßt ihr's schön haben, da im Garten könnt ihr spa-
zieren und da auf dem Bänklein vor dem Haus könnt ihr ruhen."
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„ttnö ber ©ötti, ber wirb euch greube machen, wenn ihr ihn fctjet, rote

er einer geworben ift."
Unb bort ftanb be§ SoftorS junge grau mit bent 53übtein auf bent

2Irtn auf ber ©trafte unb fcfjaute, bie jpanb über ber ©tirne, nact) bem iDSanne

auS, ber jetjt im gubrwert mit feinem Sater baS Sorf berauffufyr. Sem ©top
nater tat e§ wot)t bis inS jperj tjinein, at§ bie grau feineê ©otpeS it)m bie

jpanb bot unb mit einem freunbtidjen Sädjetn jagte : ,,©ottwitd)e bi=n=iS, ©rofj=

oater; it)r b<*bt lang gemacht. Suegg ©eppti, ber ©rofjoater, gib ihm fct)ön
baS jpänbti !" Unb eS tat it)m wobt, als baS ©übtein it)n mit Reitern Stugen

anbtidtte unb bie jpänbtein gegen it)n auSftrectte.
2Bie ber ©infame, nact) langen, bunfetn SOßotfentagen bie wieberfeljrenbe

©onne grüjft, unb fein jperj aufgebt pr neuen SebenSfreube, fo fübtte ber

©rofmater bie greunbticbt'eit unb ©üte, bie üjn t)ier umgaben. @r fübtte, baff
e§ ibm wot)t rourbe in biefem gtücttidjen jpaitfe. SGBarum, tonnte er nicf)t fagen;
eS roar ibm, wie einem müben Sßanberer, ber enbtict) nach langem, mübeoottem

9Jîarfd)e ein ?ßlä^cb»en finbet, roo er auSruft: „|)ier bin id). b^r möchte; icb

bleiben!"
llnb als bann ber 23ater attein mar in feinem ©tübcben, ba§ p feiner

greuoe uno 58equemtid)feit mar betgetidjtet morben, uno als er aüeS befdpute,
unb eS mar fo trautid) unb fo b^ter, unb atS er binauSfab auf ben ©arten,
mo bie Lienen fummten non einem btübenben Spfetbäumdjen pm anbern, ba

tarn eine Sräne um bie anbere über feine SBange. @r mar gtücftid), baff er

einen foldjen ©obn butte.
Unb bann begann baS neue Seben im Sot'torbaufe! Sa§ mar ein 2In=

fd)auen unb öewunbem bie erften Sage! 2Bie ein ^nabe fein neues S3itber=

bud) burd)btattert non norn nacb hinten, non hinten nad) nom, fo lernte ber

SSater feinen £Ru£)efi^ tennen, perft im jpaufe, bie bequeme ©inricbtung, banon

hatte er feine Sßmung gehabt p jpaufe, bann ber ©arten! Sie .Qwergbirw
bäumeben, bie um baS jpauS mie Steine ©otbaten in Sterben roobt ausgerichtet

baftanben, mit frud)tbetabenen Zweigen, baS junge ©emüfe, baS in üppiger
gütte au§ bem fetten t3oben bemorfprofjte.

Stnfängticb, in ben erften Sagen mar eS ein 33etrad)ten unb t3ewunbern!

Sie jfeit ging bin roie bei ber Strbeit. SttS er baS jpauS unb ben ©arten

fannte, mie ein Äinb fein SSitberbud), ba ging'S pm ©artentürd)en hinaus auf
bie ©trafje. Sie Sorfftrajje hinauf, hinab, tints unb red)tS bie ©eitengajjcben,
bann über bie getber, perft magte er nid)t red)t, tints unb redjtS p fd)auen,
eS mar ihm, er fpüre bie Slide ber Seute ober t)öute, mie fie p einanber fag=

ten: „2ßaS ift baS für einer?" @r tebrte batb roieber prücf non feinen weitern

Spaziergängen. ®r muffte auS frühem Sagen, waS er bei fid) gebadjt ober

im Unmute fetber gejagt, wenn einer mit bem ©pa§ierftöcîtein im ©onnenfd)ein
norbeijpajierte : „Sem jperrgott ben Sag abfielen, ift baS eine Strt ?" —
Stun war er auch fo einer, unb wenn fie auf ben ^artoffetäctern fteben btieben,
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„Und der Götti, der wird euch Freude machen, wenn ihr ihn sehet, wie

er einer geworden ist."
Und dort stand des Doktors junge Frau mit dem Büblein aus den?

Arm aus der Straße und schaute, die Hand über der Stirne, nach dein Manne

aus, der jetzt im Fuhrwerk mit seinein Vater das Dorf herauffuhr. Dem Groß-
vater tat es wohl bis ins Herz hinein, als die Frau seines Sohnes ihm die

Hand bot und mit einem freundlichen Lächeln sagte: „Gottwilche bi-n-is. Groß-
vater; ihr habt lang gemacht. Luegg Seppli, der Großvater, gib ihm schön

das Händli!" Und es tat ihm wohl, als das Büblein ihn mit heitern Augen
anblickte und die Händlein gegen ihn ausstreckte.

Wie der Einsame, nach langen, dunkeln Wolkentagen die wiederkehrende

Sonne grüßt, und sein Herz aufgeht zur neuen Lebensfreude, so fühlte der

Großvater die Freundlichkeit und Güte, die ihn hier umgaben. Er fühlte, daß
es ihm wohl wurde in diesem glücklichen Hause. Warum, konnte er nicht sagen;
es war ihm, wie einem müden Wanderer, der endlich nach langem, mühevollem

Marsche ein Plätzchen findet, wo er ausruft: „Hier bin ich. hier möchte; ich

bleiben!"
Und als dann der Vater allein war in seinem Stäbchen, das zu seiner

Freuoe uno Bequemlichkeit war hergerichtet worden, uno als er alles beschaute,

und es war so traulich und so heiter, und als er hinaussah auf den Garten,

wo die Bienen summten von einem blühenden Äpfelbäumchen zum andern, da

kam eine Träne um die andere über seine Wange. Er war glücklich, daß er

einen solchen Sohn hatte.
Und dann begann das neue Leben im Doktorhause! Das war ein An-

schauen und Bewundern die ersten Tage! Wie ein Knabe sein neues Bilder-
buch durchblättert von vorn nach hinten, von hinten nach vorn, so lernte der

Vater seinen Ruhesitz kennen, zuerst im Hause, die bequeme Einrichtung, davon

hatte er keine Ahnung gehabt zu Hause, dann der Garten! Die Zwergbirn-
bäumchen, die um das Haus wie kleine Soldaten in Reihen wohl ausgerichtet

dastanden, mit fruchtbeladenen Zweigen, das junge Gemüse, das in üppiger
Fülle aus dem fetten Boden hervorsproßte.

Anfänglichen den ersten Tagen war es ein Betrachten und Bewundern!
Die Zeit ging hin wie bei der Arbeit. Als er das Haus und den Garten

kannte, wie ein Kind sein Bilderbuch, da ging's zum Gartentürchen hinaus aus

die Straße. Die Dorfstraße hinauf, hinab, links und rechts die Seitengäßchen,
dann über die Felder, zuerst wagte er nicht recht, links und rechts zu schauen,

es war ihm, er spüre die Blicke der Leute oder hörte, wie sie zu einander sag-

ten: „Was ist das für einer?" Er kehrte bald wieder zurück von seinen weitern

Spaziergängen. Er wußte aus frühern Tagen, was er bei sich gedacht oder

im Unmute selber gesagt, wenn einer mit dem Spazierstöcklein im Sonnenschein

vorbeispazierte: „Dem Herrgott den Tag abstehlen, ist das eine Art?" —
Nun war er auch so einer, und wenn sie auf den Kartoffeläckern stehen blieben,
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fid) auf ben fpauenftiel ftüt)ten, mißmutig ben ©ruf) erwiberten ober ifjm naclp
riefen: „©pajiere?, jetjt iftS fcf)ön j'fpajiere," fo mürbe e§ i£)m allemal I)eif)
in feinem fpeiligtagfittel, ben er jefct am SOßerftag trug. SBie ein Sieb fam
er fid) oor xntb auf Umroegen ging er heimwärts. Slb'er was nun? Pütjen?
0 — Stun ba er nichts SteueS mehr fanb, betrachtete er baS SoftorljauS
unb feinen ©arten fd)on mit anbern Slugen. Sa wudjS nod) juoiel ©raS
jmifdjen bem meinen $ieS ber ©artenroege tierauf! U'nb bie Bâumdjen Sa
gab eS fdjott nod) STrbeit SiefeS SOtooS unb biefe ^ledjten fdjabeten bod) bem

jungen -jpolje Unb baS ©emüfe muffte aud) raieber taufen haben. Unb ba
bie Stebe; ba roaren ja oiete 3weige nictjt aufgebunben Sie Blumenbeete
waren mit Steinen eingefaßt: aber ba mar aud) roieber niet §u änbern. @r

batte jet)t Slugen belommen für oieleS, baS er früher gar nidjt beachtet. Söoht,
ber fReinert ÄlauS mürbe Slugen gemacht hatten, wenn it)m nor paar Qafjren
einer gefommen märe unb hätte gefagt: „MauS, bie Blumenbeete im ©arten
finb nicht in Orbnung, ober bie Stofenbäumcljen ftnb nidjt aufgebunben!" Sa
mar anbereS ju tun! „SaS ift ©oätterliarbeit!" hätte er ihm gefagt. „$ufjr=
werfen, hatten, eggen, fäljen, mähen, auflaben, baS ift gearbeitet!"

SIber jet)t mar baS anberS. Qmmer auf ber Bant' fit)en, nein, tonnte
er nicht. @r fdjämte fid) oor fid) felber. SaS ©pätauffieljen mar aud) nicht
am fßlat). @r muffte früher auS ben gebern. ©r fühlte eS, bie Beine rour=
ben fd)on alle Sage fdjmerer, als ob er Bleigewichte nachfd)teppte, je fpäter
er herauêfam.

Sa ging er hinter bie .Qmergbäumchen, am SDtorgen früh, wenn oiele
nod) fchliefen. SEÖie er nun mit bem trat)erli fo emfig an ben ©tämmd)en
herum fäuberte unb jebeS Stftlein glatt bürftete, at§ ob eS gälte, für eine ©ol=
bateninfpet'tion ©taat §u machen, ba hörte er eines SJtorgenS bie SJiagb, o, er
hatte nod) gute Dljren : ber Sllte fei ein alter ©ötti unb ein wunberlidjer
©chlufi ; fie felje eS fd)on, eS werbe jetjt alle Sage beffer, man oergönne einem
nod) baS bifjcben ©d)taf.

©o war eS ja nicht gemeint! Unb eS bauerte ben alten SJtann, bah man
ihm feine ©üte fo auslegte. Slber etwas fagen, nein, ba§ rticljt ; er war benn
bod) nod) immer ber Sîeinert MauS. SUS er einmal fo oerftecft an feinen Bäumen
herumgruppete, fam ber Softor heraus. Sad)enb frfjaute ihm ber Bater ent=

gegen; er bachte: „fßot), ber wirb Slugen machen, wenn bie Bäumdjen fo auS=

febert, fo glatt wie gewidjft!" Stber ber Softer fam mit einem öäcf)eln: „SKkS
ber Bater ba mache?" „SaS ift eine grage!" bachte ber Sitte unb btiefte auf,
als ob er ihm ein beleibigeitbeS SBort jugerufen hätte. „0 büeft eitel) bod)
ben Stücfen nicht frumm, Bater, ber ©ärtner madjt baS fdjon !"

©o? fpatte er alfo fein anbereS SBort bafür, bah er manchen ©tum
ben bie ©tämmchen gereinigt bis in jebeS ^meiglein hinaus, bafj aud) fein
§Iecflein mehr p feljen war, bah öie Stinbe gtänjte, wie mit ©eife gewafd)en.

wollte mich öoeh nicht noch 1° abmühen, Bater," fudjte ber ©ol)n jet)t
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sich auf den Hauenstiel stützten, mißmutig den Gruß erwiderten oder ihm nach-
riefen: „Spaziere?, jetzt ists schön z'spaziere," so wurde es ihm allemal heiß
in seinem Heiligtagkitlel, den er jetzt am Werktag trug. Wie ein Dieb kam
er sich vor und auf Umwegen ging er heimwärts. Aber was nun? Ruhen?
O — Nun da er nichts Neues mehr fand, betrachtete er das Doktorhaus
und seinen Garten schon mit andern Augen. Da wuchs noch zuviel Gras
zwischen dem weißen Kies der Gartenwege herauf! Und die Bäumchen! Da
gab es schon noch Arbeit! Dieses Moos und diese Flechten schadeten doch dem

jungen Holze! Und das Gemüse mußte auch wieder trocken haben. Und da
die Rebe; da waren ja viele Zweige nicht aufgebunden! Die Blumenbeete
waren mit Steinen eingefaßt: aber da war auch wieder viel zu ändern. Er
hatte jetzt Augen bekommen für vieles, das er früher gar nicht beachtet. Wohl,
der Reinert Klaus würde Augen gemacht haben, wenn ihm vor paar Jahren
einer gekommen wäre und hätte gesagt: „Klaus, die Blumenbeete im Garten
sind nicht in Ordnung, oder die Rosenbäumchen sind nicht ausgebunden!" Da
war anderes zu tun! „Das ist Gvätterliarbeit!" hätte er ihm gesagt. „Fuhr-
werken, hacken, eggen, sähen, mähen, aufladen, das ist gearbeitet!"

Aber jetzt war das anders. Immer aus der Bank sitzen, nein, konnte
er nicht. Er schämte sich vor sich selber. Das Spätausstehen war auch nicht
am Platz. Er mußte früher aus den Federn. Er fühlte es, die Beine wur-
den schon alle Tage schwerer, als ob er Bleigewichte nachschleppte, je später
er herauskam.

Da ging er hinter die Zwergbäumchen, am Morgen früh, wenn viele
noch schliefen. Wie er nun mit dem Kratzerli so emsig an den Stämmchen
herum säuberte und jedes Ästlein glatt bürstete, als ob es gälte, für eine Sol-
dateninspektion Staat zu machen, da hörte er eines Morgens die Magd, o, er
hatte noch gute Ohren: der Alte sei ein alter Götti und ein wunderlicher
Schlufi; sie sehe es schon, es werde jetzt alle Tage besser, man vergönne einem
noch das bißchen Schlaf.

So war es ja nicht gemeint! Und es dauerte den alten Mann, daß man
ihm seine Güte so auslegte. Aber etwas sagen, nein, das nicht; er war denn
doch noch immer der Reinert Klaus. Als er einmal so versteckt an seinen Bäumen
herumgruppete, kam der Doktor heraus. Lachend schaute ihm der Vater ent-
gegen; er dachte: „Potz, der wird Augen inachen, wenn die Bäumchen so aus-
sehen, so glatt wie gewichst!" Aber der Doktor kam mit einem Lächeln: „Was
der Vater da mache?" „Das ist eine Frage!" dachte der Alte und blickte auf,
als ob er ihm ein beleidigendes Wort zugerufen hätte. „O bückt euch doch
den Rücken nicht krumm, Vater, der Gärtner macht das schon!"

So? Hatte er also kein anderes Wort dafür, daß er in manchen Stun-
den die Stämmchen gereinigt bis in jedes Zweiglein hinaus, daß auch kein
Flecklein mehr zu sehen war, daß die Rinde glänzte, wie mit Seife gewaschen.
„Ich wollte mich doch nicht noch so abmühen, Vater," suchte der Sohn jetzt



— 26 —

fein leicfjt Eingeworfenes Sßort ju oerbeffern, als er be§ SßaterS SSerftunmung

bemerfte.

2£ct§ foEte er beim machen? 9M)en Qa biefeê Sßort ïjatte er jefct fc£)on

balb genug gehört (©cßluß folgt.)
•>*<—

löott her JlromttTjjsfder tti Jottbou.

9tad)bem lange 3®rt eine auffällige §äufung non Zufällen wenig erfreulicher 2lrt
tuie ein büftereS Sßerbängni? über ber geplanten engltfdjen Krönung?feier gefdfraebt hatte,

ift fie nun bocl) am 9. Sluguft unter großem ißomp itnb begeifterter Keilnaßme be? eng=

Itfdfjen 93olfe§ in Sonbon glüdlid) nor fiel) gegangen, ^n ben ©traßenzügen, bie ber

Krömmg?zug paffierte, brängten fiel) fdEjon früf) morgen? ungeheure 2HenfdE)enmaffen,

tuätjrenb niete Kaufenbe non benorjugten Zufdfauern auf ben zahlreichen Tribünen ober

an ben fünftem ber angrenjenben §äufer tpiaß gefunben batten. ®ie ebrroütbige 2Seft=

minfter=2lbtei erglänzte in fefttidjer fyarbenfütle. Säng? be? ©djiffe? be? ©otteSßaufe?,
in bem ©renabiere ©palier bitbeten, roaren ade ©iße non Offizieren be? §eere?', ber

ttRarine unb boßen Sîeamten befeßt. Um 10 Ubr trafen bie erften ber fürftlicljen ©äfte
in ber 2Beftminfter=2Ibtei ein, eine halbe ©tunbe fpäter fuhren bie SJtitglieber be? eng*
lifcfjen König?baufe? unb bie biefen nerroanbten ißrinjen unb ißrinjeffinnen in acïjt 2am
bauern nor. fpierauf folgten ber ißrinz unb bie ißrinjeffin non 2Bale?. SSalb nacb elf

Ubr nahmen bann bie bödjften SBürbenträger it)re ißläße in ber Stäbe be? Krone? ein;
ber §erjog non ®eoonfbire trug bie Krone, ber ÜDtarqut? of Sonbonberrp ba? ©ebroert.
Kann traten bie ÜDtajeftäten, nacbeinanber, in bie Kirche ein. ®te Königin, beren ©ebteppe

non ad)t ißagen getragen mürbe, nabm auf ibrent Krone ißlab- ©ie rourbe non ben

©cbütern non SBeftmtnfter mit bent Stufe „SBfoat Stegina Sltejanbra!" begrübt. 3lt?bann

tünbigte SERufif bie Stntunft be? König? an, ber non ber Söerfammlung, bie fid) erbot),
mit bem Stufe: „Vivat Rex Eduardus!" begrüßt rourbe. ®er König trug ba? Krönung?«
ornat unb roar begleitet non ©bedeuten, roeietje bie 2lbzeid)en ber König?toürbe trugen,
unb anberen SBürbenträgern. ®er König fdjritt auf ben int SSorbergrunb be? Krone?
befinblidfen, für ißn beftimmten ©Ü3 zu, nerbeugte fid) nor ber Königin unb fniete zum
©ebet nieber. fjierauf fanb bie ßeremonie ber Slecognition unter roieberbotten ftürmifd)en
Zurufen unb bem ©djmettern ber g-anfaren ftatt. 9tl?bann folgte bie Kommunion. ®er
König borte bie SSertefung be? ©uangetium? fteßenb an, gab roät)renb ber heiligen §anb=
lung feine 2lntroorten mit fefter ©timme unb nodgog al?banu bie Unterzeichnung be?

Gibe?. ®ie Zeremonie roar furz nad) ' ^br beenbet. Stach ©eßtuß be? ©otte?bienfte?
fiel ein leidjter Stegenfcßauer, ber jebod) nacb einigen SOtinuten roteber aufborte. ®er
König unb bie Königin oerließen um 2 Ubr bie Slbtei unb mürben braußen non ber

2)oIf?menge roieberum mit begeifterten Zurufen begrüßt.
Sßte ein längft nerfdfodene? ©tuet StRittetalter muten ben mobernen SJtenfcßen bie

Zeremonien an, bie non alter? her bi? auf ben beutigen Kag bei ber Krönung ber eng=

lifcßen §errfcßer befolgt roerben. Stießt ber ïlït ber Krönung, fonbern bie Zeremonie ber

©albung be? englifcßen König? bilbet ben §ößepuntt ber fjeierlicßteit. Kenn in bem
SOtomente, too ber König ba? ïjeilige ©alböl empfängt, fod er mit beut ©eift ©otte?
erfüdt roerben. ®ie? Zeremoniell ber ©albttng ift uralt unb ebenfo bie ©egenftänbe, bie
bei berfelben benutzt roerben. ©0 ftanunt ba? ©efäß, ba? ba? beilige Del enthält, bie

fogenannte „2ImpuHa", au? ben Kagen König ©buarb? III., ber im ^aßre 1327 ben eng^
lifcben König?tron beftieg. ®ie Slmpuda ift ein ©efäß, ba? bie $orm eine? 2lbler?
Zeigt. ®a? Del, ba? e? enthält, toirb angeblich uad) einem biblifcßen Dîegepte au? ben
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sein leicht hingeworfenes Wort zu verbessern, als er des Vaters Verstimmung
bemerkte.

Was sollte er denn machen? Ruhen! Ja dieses Wort hatte er setzt schon

bald genug gehört! (Schluß folgt.)
.>X<—

Hon der Krönungsfeier in London.

Nachdem lange Zeit eine auffällige Häufung von Zufällen wenig erfreulicher Art
wie ein düsteres Verhängnis über der geplanten englischen Krönungsfeier geschwebt hatte,
ist sie nun doch am 9. August unter großem Pomp und begeisterter Teilnahme des eng-
lischen Volkes in London glücklich vor sich gegangen. In den Straßenzügen, die der

Krönungszug passierte, drängten sich schon früh morgens ungeheure Menschenmassen,

während viele Tausende von bevorzugten Zuschauern auf den zahlreichen Tribünen oder

an den Fenstern der angrenzenden Häuser Platz gefunden hatten. Die ehrwürdige West-

minster-Abtei erglänzte in festlicher Farbenfülle. Längs des Schisfes des Gotteshauses,
in dem Grenadiere Spalier bildeten, waren alle Sitze von Offizieren des Heeres, der

Marine und hohen Beamten besetzt. Um 10 Uhr trafen die ersten der fürstlichen Gäste

in der Westminster-Abtei ein, eine halbe Stunde später fuhren die Mitglieder des eng-
lischen Königshauses und die diesen verwandten Prinzen und Prinzessinnen in acht Lan-
dauern vor. Hierauf folgten der Prinz und die Prinzessin von Wales. Bald nach elf

Uhr nahmen dann die höchsten Würdenträger ihre Plätze in der Nähe des Trones ein;
der Herzog von Devonshire trug die Krone, der Marquis of Londonderry das Schwert.
Dann traten die Majestäten, nacheinander, in die Kirche ein. Die Königin, deren Schleppe
von acht Pagen getragen wurde, nahm auf ihrem Trone Platz. Sie wurde von den

Schülern von Westminster mit dem Riste „Vivat Regina Alexandra!" begrüßt. Alsdann
kündigte Musik die Ankunft des Königs an, der von der Versammlung, die sich erhob,
mit dem Rufe: „Vivat Usx blàm-cà!" begrüßt wurde. Der König trug das Krönungs-
ornat und war begleitet von Edelleuten, welche die Abzeichen der Königswürde trugen,
und anderen Würdenträgern. Der König schritt auf den im Vordergrund des Trones
befindlichen, für ihn bestimmten Sitz zu, verbeugte sich vor der Königin und kniete zum
Gebet nieder. Hierauf fand die Zeremonie der Recognition unter wiederholten stürmischen

Zurufen und dem Schmettern der Fanfaren statt. Alsdann folgte die Kommunion. Der
König hörte die Verlesung des Evangeliums stehend an, gab während der heiligen Hand-
lung seine Antworten mit fester Stimme und vollzog alsdann die Unterzeichnung des

Eides. Die Zeremonie war kurz nach l Uhr beendet. Nach Schluß des Gottesdienstes
fiel ein leichter Regenschauer, der jedoch nach einigen Minuten wieder aufhörte. Der
König und die Königin verließen um 2 Uhr die Abtei und wurden draußen von der

Volksmenge wiederum mit begeisterten Zurufen begrüßt.
Wie ein längst verschollenes Stück Mittelalter muten den modernen Menschen die

Zeremonien an, die von alters her bis auf den heutigen Tag bei der Krönung der eng-
lischen Herrscher befolgt werden. Nicht der Akt der Krönung, sondern die Zeremonie der

Salbung des englischen Königs bildet den Höhepunkt der Feierlichkeit. Denn in dem

Momente, wo der König das heilige Salböl empfängt, soll er mit dem Geist Gottes
erfüllt werden. Dies Zeremoniell der Salbung ist uralt und ebenso die Gegenstände, die
bei derselben benutzt werden. So stammt das Gefäß, das das heilige Oel enthält, die

sogenannte „Ampulla", aus den Tagen König Eduards III., der im Jahre !327 den eng-
lischen Königstron bestieg. Die Ampulla ist ein Gefäß, das die Form eines Adlers
zeigt. Das Oel, das es enthält, wird angeblich nach einem biblischen Rezepte aus den
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